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Theaterstück erhalten Sie beim Theaterverlag Arno 
Boas. 
 

1. Akt 

 

1. Szene 

 

Gerlinde: (ist mit Staubwischen beschäftigt) 

Schorsch: (tritt von rechts auf) Guten Morgen Gerlinde. Schon wieder fleißig? 

Gerlinde: Guten Morgen Schorsch. Ich will noch schnell ein bißchen Ordnung machen. Um fünf 

Uhr liefert die Brauerei drüben im Vereinsheim die Getränke an. Da muß ich schauen, daß ich 

hier fertig bin. 

Schorsch: (setzt sich an den Tisch) Wie du das alles schaffst. Nachts bis was weiß wie lange im 

Vereinsheim am Arbeiten. Dann noch Abrechnung und Buchführung und so weiter. Und 

Morgens schon wieder bei Zeiten auf den Beinen, um den Franz zu versorgen. 

Gerlinde: So wild ist das alles gar nicht. Die Vereinsheimgaststätte ist ja nur an vier Abenden in 

der Woche geöffnet, und Fritzchens Franz kann sich normalerweise noch ganz gut selbst 

versorgen. Ich putze halt ein bißchen bei ihm, koche ihm ab und zu etwas.... 

Schorsch: ...wäscht seine Wäsche, hilfst ihm im Garten, kaufst für ihn ein... 

Gerlinde: ...alles eine Frage der Organisation. Seit der Franz den oberen Stock an dich vermietet 

hat, ist alles sowieso viel einfacher. Das war die beste Idee, die er seit langem gehabt hat. So 

brauche ich mich nur noch um das halbe Haus zu kümmern, und das klappt sehr gut. Außerdem 

habe ich dem Franz seiner Frau damals versprochen, mich um ihn zu kümmern, wo doch keine 

Verwandten mehr im Ort sind. 

Schorsch: Aber daß du alles ganz umsonst machst, davon war bestimmt nicht die Rede. Vor 

lauter Arbeit kommst du ja auch gar nicht mehr dazu, dir einen neuen Mann zu suchen. 

Gerlinde: Ich brauche auch gar keinen mehr. Ein Exemplar hat mir gereicht. 

Schorsch: Geh’zu! Du bist doch viel zu jung, um allein zu bleiben. Du stehst doch sozusagen 

noch in voller Blüte. Also ich könnt dir auf Anhieb fünf Junggesellen im näheren Umkreis 

nennen, die dich ohne weitere Begutachtung sofort nehmen würden. 

Gerlinde: Gehörst du vielleicht auch zu den Fünfen? 
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Schorsch: Ich? Ach was? Oje! Nein! 

Gerlinde: Du hättest auch keine Chancen bei mir, als Fußballfan. Das war mein Geschiedener 

nämlich auch. Bist du eigentlich noch Linienrichter beim TSV? 

Schorsch: Freilich! Bis das der Tod uns scheidet. Das würde ich auch für eine Frau nicht 

aufgeben. 

Gerlinde: Na siehste! So kann aus uns zwei schon mal nichts werden. 

Schorsch: Hab’ich auch gar nicht behauptet, daß ich  schar ...äh... irgendwelche Absichten auf 

dich habe. (ablenkend) Wie geht’s denn unserem Kranken heute? 

Gerlinde: Könnte besser sein. Aber er ist halt mal über neunzig. Da ist eine Grippe schon etwas 

anderes als bei einem dreißigjährigen. Wenn er nicht aufpaßt, wird da leicht eine 

Lungenentzündung draus. 

Schorsch: So wild wird’s nicht gleich werden. Gestern Abend beim Kartenspielen, hat er auf 

jeden Fall wieder beschissen wie ein Gesunder. 

Gerlinde: (entsetzt) Ihr habt gestern Abend noch Karten gespielt? Bist du närrisch? Der Franz 

gehört ins Bett und nicht an den Kartentisch. 

Schorsch: Ich hab’ihn gut in Decken eingewickelt und einen schönen Grog gemacht. So wie er 

ihn am liebsten mag. Eine Tasse Rum mit einem Schuß Wasser. 

Gerlinde: Schnaps auch noch? Dann ist es kein Wunder, wenn er heute wieder total neben der 

Kappe läuft. 

Schorsch: Der wird schon wieder. 

Gerlinde: Das sagst du so. Wieso spielst du eigentlich überhaupt noch mit ihm, wenn er immer 

bescheißt? 

Schorsch: Um endlich rauszukriegen, wie er es macht. Eines der letztenungelösten Rätsel der 

Menschheit. Und ich krieg’s noch raus. 

Franz: (ruft von hinter der Tür) Gerlinde! Gerlinde! 

Gerlinde: Ja, Franz! Ich komm’ ja schon. (geht links ab) 

 

2.Szene 

 

Schorsch: (schnappt sich die auf dem Tisch liegende Tageszeitung) Dann geh’ ich jetzt erst mal 

rauf, Zeitung lesen. 
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Franz: Schorsch? 

Schorsch: Ja. 

Franz: Laß gefälligst meine Zeitung liegen. Ich hab sie noch nicht gelesen. Kauf dir eine eigene. 

Schorsch: (wirft die Zeitung auf den Tisch zurück) Geizkragen! (Geht rechts ab) 

Gerlinde: (kommt mit einem Tablett aus Franz’ Schlafzimmer zurück. (Es klingelt an der 

Haustür.) Ich mach’ auf. Bleib du liegen! (Geht rechts ab. Man hört sie draußen noch reden.) 

Ach grüß dich Gerald. Geh’ nur rein. Der Franz liegt im Bett. 

Gerald: (tritt von rechts auf) Franz? 

Franz: (kommt von links im Morgenmantel) Guten Morgen. Was treibt dich denn daher? 

Gerald: Ich wollte nur mal nach dir schauen. Im Dorf erzählt man, daß es dir gar nicht gut geht. 

Franz: (brummig)  Im Dorf wird viel erzählt. Und das meiste stimmt nicht. Sonst gibt es keinen 

Grund, daß du da bist? 

Gerald: Nein. Wieso fragst du so komisch? 

Franz: Die letzten zwei Mal, als du da warst, hast du Krach mit deiner Frau gehabt, und bei 

 mir Asyl beantragt. 

Gerald:  Na ja, also ehrlich gesagt... 

Franz: Na also, sag’ ich es nicht? 

Gerlinde: (tritt von rechts auf) Na Gerald. Wie? (setzt sich zu den beiden) 

Franz: Er hat wieder Krach mit der Tanja. 

Gerlinde: Schon wieder? Was war es denn diesmal? 

Gerald: Erbsensuppe. 

Franz: Hä? 

Gerlinde: Wie? 

Gerald: (stockend) Die Tanja kocht gerade Erbsensuppe, und ich hab’ ihr dabei ein bißchen über 

die Schulter geschaut. Da hab’ ich gesehen, daß sie Zwiebel in die Suppe getan hat und hab’ zu 

ihr gesagt, daß meine Mutter nie Zwiebeln in die Erbsensuppe getan hat. Und schon ist sie wieder 

explodiert. 

Gerlinde: Das darf doch wohl nicht wahr sein. Streiten die zwei sich über sowas Primitives wie 

Erbsensuppe. 

Franz: Unglaublich. Vor einem Jahr erst habt ihr euch geschworen zusammenzuhalten, in guten 

wie in schlechten Zeiten. Einen gesunden Sohn habt ihr inzwischen auch, und dann verkracht ihr 
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euch wegen einer Erbsensuppe. 

Gerlinde: Aber...davon abgesehen..., in eine Erbsensuppe gehören schon Zwiebeln. 

Gerald: Meiner Lebtag nicht! 

Franz: Nein, Gerlinde. Zwiebeln haben in einer Erbsensuppe nichts verloren. Deine Kochkünste 

in Ehre, aber da müssen Karotten rein und Sellerie und jede Menge Lauch. 

Gerlinde: (kreischt) Lauch!? Bist du verrückt!? 

Gerald: Äh...ich... 

Gerlinde: Mit Lauch versaust du dir den ganzen Geschmack. Angeröstete Zwiebel gehören rein 

und am Schluß ein Eßlöffel Senf. 

Franz: (schreit) Senf!? Und du willst eine Köchin sein? Daß ich nicht lache. 

Gerald: Dürfte ich vielleicht...?  

Franz: Halt’ doch dein Maul. Du hast doch erst recht keine Ahnung. 

Gerlinde: Ihr könnt’ mich jetzt alle zwei einmal. Ich gehe. (im Abgehen) Lauch in der 

Erbsensuppe! 

Franz: (schreit ihr nach) Jawohl, Lauch! Lauch, Lauch und noch mal Lauch! 

Gerald: Wie ist denn das jetzt passiert? 

Franz: Jetzt spiel’ noch den Unschuldigen: Du hast doch angefangen. 

Gerald: Gar nicht wahr. Ich wollte doch nur fragen, ob ich eventuell heute Nacht bei dir... 

Franz: ...trutzen kann. 

Gerald: Falls die Tanja mich nicht reinläßt. 

Franz: Womit hab’ ich das bloß verdient? Ein Untermieter, der mich ständig beim Kartenspielen 

bescheißt und meint ich merk’ es nicht. Und dann hab’ ich auch noch dich laufend auf dem Hals. 

Dabei bin ich noch nicht mal mit dir verwandt. Wieso gehst du denn nicht zu deinem Vater? 

Gerald: Zu meinem Vater? Der würde sich schön amüsieren. Wo er doch sowieso gegen die 

Heirat war. Mein Opa und du... ihr wart doch die beiden besten Kumpels. Und als er dann nicht 

mehr war, da warst... also seitdem bist du praktisch ein Ersatzopa. 

Franz: Danke für die Ehre. Hast du wenigstens was dabei? 

Gerald: Logisch. (holt zwei dicke Zigarren aus der Tasche) Ist das nichts?    

Franz: (nimmt die Zigarre und schnuppert daran) Nicht schlecht. Für eine Übernachtung mit 

Frühstück ein bißchen wenig, aber (blickt vorsichtig zur Tür und zündet sich dann die Zigarre an) 

aber von mir aus, bleib’ halt da. Du weißt ja, wo das Gästezimmer ist. 
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Gerald: Danke Franz. Ich stelle dann gerade meine Tasche und meinen tragbaren Fernseher rein. 

(geht ab) 

Franz: Ja, ja. Wie immer halt. So, ich zieh’ mich erst mal an. Wenn die Gerlinde glaubt, ich 

bleib’ noch mal einen ganzen Tag im Bett, hat sie sich geschnitten. (will ins Schlafzimmer 

abgehen) 

Mechthild:  (tritt mit einem Arztköfferchen von rechts auf) Ah. Da ist ja der Patient. 

Franz: (fährt herum) Was bin ich? 

Mechthild: Der junge Mann draußen war so freundlich, mich hereinzulassen. (reicht Franz die 

Hand) Darf ich mich vorstellen? Doktor Mechthild Schöller-Müslein. 

Franz: (versteckt mit der einen Hand die Zigarre, die andere reicht er Mechthild) Mahlzeit! 

Mechthild:  Wie bitte? Ach so, ich verstehe. Hihihi. Ein kleiner Scherz was? Ich bin die neue 

Ärztin im Ort. Herr Doktor Fröhling ist in Rente gegangen. 

Franz: So? Da weiß ich gar nichts davon. Und überhaupt, wer hat sie denn daher bestellt? 

Mechthild:  Frau Drinkmann, ihre Zugehfrau ist sehr besorgt um sie, und hat mich daher 

konsultiert. 

Franz: So? Und das haben sie sich gefallen lassen? Da weiß man ja schon Bescheid. Ich brauche 

keinen Doktor. Wegen dem bißchen Husten und Schnupfen. 

Mechthild:  Vertrauen sie mir ruhig, Herr Fritz. Ich möchte sie mir nur einmal ansehen. Das 

kostet fast nichts und tut bestimmt nicht weh. 

Franz: (dreht sich um) Ich geh’ mich jetzt umziehen. 

Mechthild: Ich komme mit. 

Franz: Was!?  

Mechthild:  Eine kleine Untersuchung kann nicht schaden. Aber...die Zigarre lassen wir besser 

hier, nicht? (nimmt Franz die Zigarre ab und drückt sie im Aschenbecher aus) 

Franz: Aber der Doktor Fröhling... 

Mechthild:  ...hat die ihnen auch schon verboten. Und jetzt marsch, marsch. Ab ins Schlafzimmer 

und freimachen. (schubst Franz ins Schlafzimmer) 

Franz: Aber... aber... nur unter Protest. (beide gehen ab) 

 

3. Szene 
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Schorsch: (Es hat an der Haustür geklingelt und Schorsch kommt von rechts) Franz, es hat 

geklingelt! Franz! (zu sich) Mach’ ich halt auf. (geht ab und kommt mit Wilfried und Rita zurück) 

Gerade hier herein, bitte. Wer sind sie noch mal? 

Wilfried:  Schluck! Wilfried Schluck! Ich bin der Neffe von Franz Fritz. 

Rita:  (reicht Schorsch die Hand) Hatzinger. 

Schorsch: Gesundheit! 

Rita:  Nein. Ich heiße Rita Hatzinger. 

Wilfried:  Meine...äh...Lebensgefährtin. 

Rita:  Verlobte. 

Schorsch: Fähnlein. Schorsch Fähnlein. 

Wilfried:  (reibt sich die Hände) So, wo ist denn jetzt der gute Onkel Franz? 

Schorsch: Ich weiß auch nicht. Wahrscheinlich noch im Schlafzimmer. Ich schau mal nach. 

(reißt die Schlafzimmertür auf) 

Franz: Raus mit dir du Spanner! 

Schorsch: (knallt lachend die Tür wieder zu) Ja, verreck’! 

Rita: Was war denn das? 

Wilfried:  Was ist denn da drinnen los? 

Schorsch: Die neue Frau Doktor ist beim Franz und betrachtet sich gerade Fritzens Franz 

seine...seinen... (lacht) Ich kann’s nicht sagen. 

Rita:  (pikiert) Ist vielleicht auch besser so. 

Wilfried:  Halt deinen Mund! Jetzt kriegen Sie sich mal wieder ein. Was wird da betrachtet? 

Schorsch: (japst nach Luft) Seine... na seine ... (ganz trocken) Hühneraugen. 

Rita:  Wie witzig. 

Wilfried:  Ich hab’ dir schon einmal gesagt, du sollst die Klappe halten. (zu Schorsch) Sie müssen 

der Untermieter sein. 

Schorsch: Nö. Ich wohne oben. 

Wilfried:  (gereizt) Sie werden mir immer sympathischer. 

Schorsch: Sie mich ... äh, mir auch. So, so. Dann sind sie Fritzens Franz verschollener Neffe? 

Wilfried: Wieso verschollen? 

Schorsch: Soviel ich weiß, haben der Franz und sie sich seit zwanzig Jahren nicht mehr gesehen. 

Es war für die Gerlinde gar nicht einfach, sie ausfindig zu machen. Und am Ende hat sich 
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herausgestellt, daß sie seit ein paar Jahren nur drei Dörfer weiter wohnen. 

Wilfried:  In Niederjünglingen, genau. Aber jetzt bin ich wieder da, um meinen lieben Onkel 

Franz einmal zu besuchen. 

Schorsch: Auf einmal ist es der liebe Onkel? Warum haben sie sich die ganze Zeit nie blicken 

lassen?  

Rita:   Weil... 

Wilfried:  Ich red’! Nun ja. Ich, ... äh, ... wie soll ich sagen? Der Beruf, ... die Umstände ...Aber 

das geht sie doch gar nichts an. Sie wissen sowieso schon erstaunlich viel! Sind sie hier der 

Dorfdetektiv? 

Schorsch: Ich bin Linienrichter im hiesigen Fußballverein. Sie glauben gar nicht,was man so 

alles hört, wenn man 90 Minuten lang immer vor den einheimischen Spielerfrauen hin und her 

läuft....  

Wilfried:  Mal ganz was anderes. Könnten sie irgendwo ein Bier auftreiben? Ich hab einen Durst. 

Schorsch: (spöttisch) Für nette Gäste tu’ ich doch alles. 

Rita:  Für mich bitte Wasser. 

Wilfried:  Du kannst von mir einen Schluck haben. Immer diese Extrawürste. 

Schorsch: Die Herrschaften werden sofort bedient. (für sich) Bagage, elende. (geht nach rechts 

ab) 

 

4. Szene 

 

Wilfried:  (zu Rita) Da! Hock’ dich hin! 

Rita:  (den Tränen nahe) Du sollst mich nicht immer so behandeln. Schon gar nicht vor anderen 

Leuten. 

Wilfried:  (setzt sich ebenfalls) Reg’ dich nicht auf. Das hat doch mit dir gar nichts zu tun. Wenn 

so einer daherkommt, wie dieser Schorsch, muß man sofort autoritär und bestimmend auftreten, 

damit er gleich Respekt vor einem hat. Das lernt man auf der Managerschule in der ersten 

Lektion. 

Rita:   Ich mag es aber nicht, wenn du so mit mir redest. 

Wilfried:  Typen wie der dürfen erst gar nicht meinen, wen sie vor sich haben. (spitzt die Lippen) 

Bussi, Bussi. 
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Rita:  (dreht den Kopf zur Seite)  Nein. 

Wilfried:  Dann eben nicht. (für sich)  Dumme Eule. 

Rita:  (lächelt und dreht das Gesicht wieder Wilfried zu) Bussi, Bussi.  

Wilfried: Na also. (drückt ihr hastig einen Schmatz auf)  Was macht die Doktorin denn so lange 

mit dem Franz? Zerlegt sie ihn in seine Einzelteile?  

Rita:  Hoffentlich vergißt sie beim Zusammenbauen Ende kein Teil. Hihi. 

Wilfried:  (freudig zu sich) Vielleicht bereitet sie ihn auch schon für die letzte Ölung vor. 

Rita:  (hat das gehört)  Danach hat er sich aber vorhin nicht angehört. Der brüllt noch wie ein 

Büffel. 

Wilfried:  Das hat manchmal gar nichts zu sagen. 

Rita:  Wieso bist du eigentlich so scharf darauf, daß dein Onkel bald ... bald ... entfleucht? 

Wilfried:  Das brauchst du gar nicht zu wissen. Du weißt sowieso schon zuviel. 

Rita:  Wenn mich da alles nichts angeht, hättest du mich ja auch zu Hause lassen können. Meinst 

du, du erbst etwas? Du bist doch bloß der Neffe. 

Wilfried:  Etwas? Alles! In Gottes Namen, bevor du dich noch vor dem Franz verplapperst, sag’ 

ich dir halt alles. Diese Frau Drinkmann hat deshalb nach mir gesucht, weil der Onkel Franz zu 

ihr gesagt hat, daß ich der einzige noch lebende Verwandte von ihm bin. 

Rita:  Aha. Und damit Alleinerbe. 

Wilfried:  Vorausgesetz, der Franz ... oder wie sie hier sagen, Fritzens Franz, macht kein anders 

lautendes Testament. 

Rita:  Und das hat er mit seinen über neunzig Jahren noch nicht gemacht? 

Wilfried: Eben nicht. Die Frau Drinkmann, die dumme K... die gute Frau hat das ganz nebenbei 

in einem Brief erwähnt. 

Rita:  Und du willst jetzt verhindern, daß er eines aufsetzt? 

Wilfried:  Du bist gar nicht so blöd. 

Rita:  Aber wieso hat dir die Frau Drinkmann ausgerechnet jetzt einen Brief geschrieben? 

Wilfried:  Weil es dem Franz in letzter Zeit ziemlich schlecht gehen muß. Da hat sie sich gedacht, 

daß ich ihn, und er mich, noch einmal lebend sehe, und so weiter. Der ganze Schmus’ eben. 

Rita:  Wenn er sich aber jetzt wieder aufrappelt? 

Wilfried:  Na ja. Man muß eben ein bißchen weiter helfen, oder dafür sorgen, daß er sich nicht 

wieder... 
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Rita:  (entsetzt) Du willst ihn doch nicht etwa!? ( fährt sich mit dem Zeigefinger die Gurgel 

entlang) 

Wilfried:  Psst! Ich tät’ noch lauter schreien, du Suhle. (leise)  Ich hab’ nicht gesagt, daß ich ihn 

um die Ecke bringen will. Aber man könnte die Sache doch ein wenig, äh, beschleunigen. (faltet 

die Hände und schaut gen Himmel) Wenn der Herr es so will. Was würdest du dir denn 

wünschen, wenn einmal das Ende deiner Tage gekommen ist? 

Rita:  Wie meinst du das? 

Wilfried:  Na, soll es schnell gehen oder langsam? 

Rita:  Schnell natürlich. 

Wilfried:  Na also. So gesehen, tu’ich dem Franz sogar etwas Gutes. 

Rita:  Aber wie willst du das denn anstellen, daß er schneller, daß er eher... 

Wilfried:  Das laß’ nur meine Sorge sein. Ich hab’ da schon meine Methoden. Erst einmal muß 

ich sicher gehen, daß wirklich noch kein Testament da ist, dann ist zu überlegen, wie zu 

verhindern ist, daß eines gemacht wird. 

Rita:  Ob es sich auch lohnt? Was wird bei dem schon zu holen sein? Das sind für dich doch 

kleine Fische. 

Wilfried: Man kann nie genug  haben. Allein das Haus und das Grundstück sind bei den heutigen 

Preisen mindestens 250.000.- DM wert. Wenn dann noch ein bißchen Bares da ist, rentiert sich 

das Geschäft doppelt. Mehr kann man gar nicht verdienen, quasi ohne Unkosten. 

 

5.Szene 

 

Mechthild:  (tritt von links, gefolgt von Franz, auf) Na? War es denn so schlimm? 

Franz: Ein wenig komisch ist das schon, von einer so jungen Frau inspiziert zu werden. (sieht 

Wilfried) Guten Tag. Wer sind denn sie? 

Wilfried:  Ja erkennst du mich denn nicht? Onkelchen! Ich bin’ s. Dein Neffe Wilfried. 

Franz: Der Wilfried? Ja, grüß dich. Dich hätte ich jetzt wirklich nicht mehr erkannt. 

Wilfried:  Kein Wunder. Nach zwanzig Jahren. 

Franz: (deutet auf Rita)  Und das ist sicher dein Frau? (reicht Rita die Hand) 

Rita:  (schüttelt den Kopf) Hatzinger. 

Franz: Wohlsein. Brauchen sie ein Taschentuch? 



 11

Wilfried:  Sie heißt Hatzinger. Rita Hatzinger. Du darfst ruhig Rita zu ihr sagen. Sie ist meine 

Lebensgefährtin. 

Franz:  So?  

Mechthild:  Ich geh dann. Sobald ich die Blutanalyse aus dem Labor habe, gebe ich ihnen 

Bescheid. Ihre Grippe ist fast abgeklungen, so daß ich ihnen empfehle, noch zwei bis drei Tage 

im Hause zu bleiben, und ... 

Franz: Sonst fehlt mir nichts? 

Mechthild:  Soweit ich das nach dieser kurzen Untersuchung beurteilen kann, nicht. Bis auf ein 

paar leichte Gefäßverengungen wahrscheinlich, ... aber kommen sie doch nächste Woche einmal 

in meine Praxis, dort werde ich sie mir einmal gründlich vorknöpfen. 

Franz:  Ich hab’ noch nie Hämorrhoiden gehabt. 

Mechthild:   Wie kommen sie denn jetzt auf Hämorrhoiden? 

Franz: Sie haben doch gerade von Gesäßverengungen gesprochen. 

Mechthild:  (lacht) Mit „f“. Also  (gibt Franz die Hand) Bis nächste Woche. Aber daß sie auch 

wirklich kommen. (geht ab) 

 

6. Szene 

 

Franz: Ja, ja. Wiedersehen. 

Wilfried:  So eine junge Ärztin habt ihr hier? 

Franz: Unser Doktor Fröhling ist in Rente gegangen. Hätt’ er mir ruhig etwas davon sagen 

können, wo ich doch erst neulich bei ihm war. 

Schorsch: (kommt mit ein paar Flaschen Bier und einer Flasche Mineralwasser herein. Hat 

Franz’ letzten Satz noch gehört) Du warst neulich beim Doktor? Wann denn? 

Franz: Im Frühjahr. Im Frühjahr 1986 glaub’ ich. 

Wilfried:  Mein alter Onkel Franz. Immer noch der selbe Schelm wie früher. 

Schorsch: (schenkt Rita Wasser ein und öffnet Wilfrieds Bier) Da können sie sich noch dran 

erinnern? 

Wilfried:  Ja. Und wie! Stimmt’ s Rita, wie oft hab’ ich dir schon von unserem guten Onkel Franz 

erzählt? 

Rita:  Äh ...! 
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Wilfried: (zischt) Sag’ ja, du Urschel. 

Rita: (stotternd) Ja, ja ... freilich. Oft. 

Franz: Kinder, das muß gefeiert werden. Ich hab’ da was im Schrank ... (holt eine Flasche 

hervor) ... das ist was Gutes. Wilfried, so einen guten Obstschnaps hast du noch nie getrunken. 

(holt Gläser und schenkt ein) 

Schorsch: Das wenn die Gerlinde jetzt wieder sehen würde. 

Franz: (äfft Schorsch nach) Das wenn die Gerlinde jetzt sehen würde ...! Die geht das dar nichts 

an. Ist doch nicht meine Mutter. 

Schorsch: Aber so was ähnliches. 

Franz: Halt’ s Maul und trink. Prost miteinander. (es klingelt an der Haustür) 

Franz: Noch mehr Besuch? Heute ist was los. 

Wilfried:  Der Schnaps ist aber wirklich super. Wo hast du denn den her? 

Franz: Geheimtip. Wird nicht verraten. 

Wilfried:  Auch keinem lieben Verwandten? 

Rita: Mir wird schlecht. 

Wilfried:  (barsch)  Dann geh’ ein bißchen raus an die frische Luft. Dann wird’ s dir schon 

wieder besser. 

Rita:  Das mach’ ich auch. Bis nachher. (geht ab) 

Franz: So, jetzt erzähl’ mal. Wie ist es dir denn in den letzten Jahren so ergangen? 

Schorsch: (platzt mit Tanja herein) Da kommt die zweite Hälfte von unserem Traumpaar Zahn. 

Tanja:  Ist Gerald da? 

Franz: Wie kommst du jetzt da drauf? 

Tanja: Weil er immer zu dir rennt, wenn’ s daheim brenzlig wird. Der Feigling! 

Schorsch: Und bei euch brennt’ s oft. 

Franz: Komm’ her Mädchen. Trink erst mal einen Schnaps. Das beruhigt. (schenkt noch einmal 

für alle ein) 

Schorsch: Einer ist Medizin. Zwei sind schon Gift. 

Franz: Ein blöderer Spruch ist dir jetzt gerade nicht eingefallen, was? 

Tanja:  Ich finde das einfach unverschämt vom Gerald. Sobald ein häuslicher Konflikt droht, haut 

er einfach ab. Anstatt sich konstruktiv mit mir zu streiten. 

Franz: Kon ... was? 
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Tanja:  Konstruktiv streiten. Ja. Das gibt’ s. Aber von moderner Partnerschaftsanalyse habt ihr 

Alten natürlich keine Ahnung. 

Franz: Ja, du Rotz.... 

Schorsch:  Ruhig Franz, ruhig. (schenkt ihm schnell noch einen Schnaps ein, den dieser hastig 

schluckt) 

Franz: Ich will dir mal etwas sagen. Ich war mit meiner Selma 55 Jahre verheiratet, aber wir 

haben uns nicht wegen jeden Furz gleich so verkracht, daß wir eine Woche lang nicht mehr 

miteinander gesprochen gaben. Ihr jungen Leute schreit schon nach einem Scheidungsanwalt, 

wenn der Mann oder die Frau einmal unverschämterweise eine andere Meinung hat. 

Tanja:  Von Scheidung ist doch gar nicht die Rede. Also wo ist er? 

Franz: Zweite Tür links. Soll ich ihn dir einpacken, oder nimmst du ihn so mit? 

Tanja:  (frech) Wenn ich ihn überhaupt mitnehme. (geht ab) 

 

7.Szene 

 

Schorsch: Du sollst dich doch nicht so aufregen, Franz. Das bringt dich noch einmal um. 

Wilfried:  (krault sich das Kinn) Aha. 

Franz: Was meinst du? 

Wilfried:  Nichts. Gibt’s noch einen Schnaps? 

Franz: Klar. (schenkt Wilfried nach) 

Schorsch: (schnappt Franz die Flasche weg) Du nicht mehr. (geht nach rechts ab) 

Franz: Ja, Papa. So, jetzt schieß’ los Wilfried. Als damals meine Schwester gestorben ist, bist du 

weggezogen, das ist das letzte was ich von dir weiß. 

Wilfried:  Tja, ich bin dann noch mal auf die Schule gegangen und hab’ später in der Stadt einen 

kleinen Gebrauchtwagenhandel eröffnet. Inzwischen ist ein Mordsgeschäft daraus geworden. Vor 

fünf Jahren hab’ ich dann in Niederjünglingen gebaut und bin dort hingezogen, und so weiter. 

Franz: Toll! Die Gerlinde hat mir erst gar nicht erzählt, daß sie dich sucht. Erst gestern Abend 

hat sie mir als Überraschung eröffnet, daß du auf Besuch kommst. Bleibst du länger? 

Wilfried:  Ich könnt’ schon ein paar Tage bleiben. Andererseits... bis Niederjüngingen sind es 

bloß 15 Kilometer.  

Franz: Ach was. Bleib’ doch ein paar Tagen da. Es gibt viel zu erzählen. Irgendwo krieg’ ich 
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dich schon unter. 

Wilfried:  Die Rita auch? 

Franz: Ja freilich. Die auch. Ich frag’ mal den Schorsch, der hat genug Platz oben. Bin gleich 

wieder da. (geht ab) 

 

8. Szene 

 

Wilfried:  Das klappt ja einwandfrei. Jetzt hab’ ich ein paar Tage Zeit für meinen Plan. (grübelt) 

So. Mal überlegen, wie man den Alten ein bißchen aufregen kann. 

Gerlinde: (tritt von rechts auf) Guten Tag. Sie sind also der Wilfried? (sie gibt Wilfried die 

Hand) Ich bin die Gerlinde. 

Wilfried:  Grüß Gott. War nett von ihnen, daß sie mich herbestellt haben. 

Gerlinde: Er ist ja Gott sei Dank wieder einigermaßen auf dem Posten, unser Fritzens Franz. 

Aber Sie, letzte Woche hab’ ich schon Angst um ihn gekriegt. Und jetzt steht schon wieder eine 

Riesenaufregung ins Haus. 

Wilfried:  So? Was denn? 

Gerlinde: Ach! Es ist wegen dem Franz seinen Birnbäumen. 

Wilfried: Was für Birnbäume? 

Gerlinde: Der Franz hat hinter dem Waldsee noch ein kleines Grundstück ... 

Wilfried:  (erfreut) ... noch ein Grundstück? 

Gerlinde: Auf dem Grundstück stehen so an die zehn Birnbäume. Jetzt werden diese Bäume 

schon seit drei Jahren, sobald die Früchte schön reif sind, immer von irgendeinem Tagedieb 

radikal abgeräumt. Praktisch über Nacht. Fragen sie mich nicht, wie der das macht. Wir haben 

schon Wachposten aufgestellt. Aber er hat uns immer überlistet. 

Wilfried:  Und dieses Jahr wieder? 

Gerlinde: Genau. Mein Nachbar hat es mir gerade erzählt. Die Bäume sind wieder leer. Und das 

sind Birnen. Vielmehr, das waren Birnen. Ich sag’ es ihnen: süß, prall und saftig. Ich weiß gar 

nicht, wie ich das dem Franz beibringen soll. Den haut’ s um vor Wut. 

Wilfried:  (krault sich das Kinn) Aha ...! Wissen sie was? Ich übernehme das. Ich kann mich gut 

in den armen Onkel reinversetzen. So schöne Birnen. Ich werde es ihm ganz langsam und 

schonend beibringen 
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Gerlinde: Ja? Das wär’ nett von ihnen. Dann werde ich jetzt schnell noch etwas einkaufen. Auf 

Wiedersehen. (will abgehen, dreht sich aber nochmals um) Und bitte. Wirklich ganz sanft.( geht 

ab) 

 

9 Szene 

 

Wilfried:  Juchu! Das paßt! 

Franz: (tritt von rechts auf) Alles klar. Begeistert war der Schorsch zwar nicht, aber ihr könnt bei 

ihm oben schlafen. Obwohl ... obwohl ihr ja nicht verheiratet seid. 

Wilfried:  Onkel. Wir sind doch erwachsene Leute. 

Franz: Ich hab’ da halt noch ein wenig altmodische Ansichten. Soll ich dir noch ein Bier 

aufmachen? 

Wilfried:  Nein Danke. Aber weißt du , worauf ich jetzt so richtige Gelüste hätte? 

Franz: Sag’ s ruhig. 

Wilfried:  Auf eine richtig schöne, saftige Birne. 

Franz: Birne? Hab’ ich in rauhen Mengen. Wenn wir schnell mit dem Auto zu meinen Bäumen 

fahren, können wir holen, soviel du willst. 

Wilfried:   (spitz) Können wir nicht. 

Franz: Wieso? 

Wilfried:  Weil keine mehr da sind! Alle fort! Ratzekahl abgeräumt! Leer, fort, zack! Die 

Gerlinde hat es mir gerade erzählt. 

Franz: (greift sich ans Herz, schnauft tief) Ist nicht wahr? 

Wilfried:  (zu sich) Jetzt verpufft’s ihn. (zu Franz) Doch, es ist wahr. Wie im letzten Jahr. Oh, das 

reimt sich sogar. 

Franz: (sinkt in sich zusammen) Meine Birnen! 

(man hört Gepolter und Geschrei aus dem Hausflur) 

Gerald: (kommt hereingeschossen, hinter ihm Tanja) Hilfe! (sucht Deckung) 

Tanja:  (wirft eine Schuh nach Gerald) Saubär, blöder! 

Schorsch: (tritt ebenfalls von rechts auf) Wird jetzt Konjunktiv gestritten? 

Wilfried:  (laut zu Franz) Oje, Franz. Noch mehr Aufregung. 

Franz:  Schorsch, meine Tropfen! 
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Tanja:  (zu Gerald) Scher’ dich doch zum Teufel. (eilt ab) 

Franz: (ringt nach Luft) Wer? Ich? 

Wilfried:  (begeistert) Ja. Aä ... nein! (streicht Franz über den Kopf) O weh! Armer Onkel Franz! 

 

Vorhang 

 

II. Akt 

 

 

1.Szene 

 

Schorsch: (sitzt gemeinsam mit Franz und Gerald am Frühstückstisch. Er blickt muffelig auf die 

Marmelade, die vor Franz steht) Mhm! 

Franz: (ebenso brummig) Mhm. 

Schorsch: Mhm! 

Franz: (schiebt Schorsch die Marmelade rüber) Mhm. (deutet auf die Zeitung, die bei Schorsch 

liegt) Mhm. 

Schorsch: Mhm. 

Franz: (reicht Franz die Zeitung) Mhm. 

Gerald: So ein Junggesellenfrühstück ist schon was lustiges. 

Franz: Suchst du Streit? 

Schorsch: Ich kann Leute nicht leiden, die schon beim Frühstück so redselig sind. 

Gerald: Ich könnt ja auch das Radio einschalten. Ein bißchen Musik heitert euch vielleicht auf. 

Franz: Klar. Am besten etwas Amerikanisches. Schön laut und plärrig. 

Schorsch: Wenn schon, dann eine schöne Volksmusik. (summt) „Drunt in der grünen Au, blüht 

ein Birnbaum, schön ... 

Franz: (giftig) ... Freund ... ! 

Schorsch: Oh, Verzeihung, Franz. Ich hab’ ganz vergessen, daß du in Trauer bist ...! 

Franz: (schnappt sich die Zeitung) Ich les’ meine Zeitung im Schlafzimmer. Da hab’ ich meine 

Ruhe. (geht wütend ab) 

Schorsch: Die Geschichte mit den Birnen hat ihn schwer getroffen. 
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Gerald: Ist aber auch ärgerlich. 

Schorsch: Und dann noch du und deine penetrant gute Laune am Morgen. 

Gerald: Wer hat denn von den Birnen angefangen? 

Gerlinde: (tritt von rechts auf) Guten Morgen miteinander. Müßt ihr heute nicht zur Arbeit? 

Schorsch: Ich hab’ heute und morgen Urlaub. 

Gerald:  Und ich hab’ mich krank gemeldet. Nach dem gestrigen Streit mir Tanja fühle ich mich 

heute psychisch nicht arbeitsfähig. 

Schorsch:  Das fällt auf deinem Posten im Amt doch gar nicht auf, ob du psychisch anwesend 

bist oder nicht. 

Gerlinde: Ihr habt’ s halt schön, ihr zwei. Was macht unser Franz? Ist er wieder einigermaßen 

beieinander? 

Schorsch: Den Umständen entsprechend. 

Gerlinde: (zu Gerald) Und du? Wie denkst du, daß das jetzt weitergehen soll mit dir und deiner 

Tanja? 

Gerald: Abwarten und Tee trinken. 

Gerlinde: So werdet ihr eure Probleme wohl kaum lösen. Was willst du denn heute den ganzen 

Tag treiben?  

Gerald: Fernsehen. 

Schorsch: Früh um acht? 

Gerald:  Klar. Frühstücksfernsehen. (verschwindet mit einem Brötchen nach rechts) 

 

2.Szene 

   

Gerlinde: Wenn der das daheim genauso macht, kann ich verstehen, daß die Tanja manchmal 

ausflippt. 

Schorsch:  Was der Gerald so erzählt, ist es mit der Tanja auch nicht immer einfach. 

Gerlinde: So eine Ehe ist oft „nicht einfach“. Aber Herrgott noch mal, es ist schließlich ein 

kleines Kind da! Hoffentlich kriegen die zwei alles bald wieder auf die Reihe. 

Schorsch: Tja. 

Gerlinde: Apropos „regeln“. Ganz gut, daß wir beide einmal ungestört miteinander reden 

können. Ich muß dir da etwas erzählen. 
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Schorsch: Mir kannst du alles erzählen, Gerlinde. Auch deine intimsten Geheimnisse. 

Gerlinde: Das würde dir so gefallen, was? Es ist wegen Fritzens Franz seinem Testament. 

Schorsch: Hat er endlich eines gemacht? 

Gerlinde: Eben nicht. Kannst du nicht einmal mit ihm reden? Es muß für ihn doch auch eine 

Beruhigung sein, zu wissen, daß alles geregelt ist. Ich will zu ihm schon gar nichts mehr sagen. 

Nachher sieht es noch so aus, als ob ... als ob ... 

Schorsch: ... du deinen Vorteil aus dem Testament ziehen willst? 

Gerlinde: Ich will nichts von dem Franz seinem Geld. Ich möchte nur vermeiden, daß wenn es 

einmal soweit ist, ein Riesendurcheinander um die Erbschaft entsteht. 

Schorsch: Daß du keine Erbschleicherin bist, brauchst du mir nicht zu beweisen. Obwohl dir ja 

wirklich einiges zustehen würde, so wie du dich immer um den Franz gekümmert hast. 

Gerlinde: Ich will nichts, und fordern tu’ ich erst recht nichts. Worauf ich hinaus will, ist 

folgendes: Ich hab für heute einen Notar bestellt, der mit dem Franz einmal den ganzen 

Papierkram bespricht. Und du sollst das dem Franz plausibel machen. Am besten, du nimmst den 

Notarbesuch auf deine Kappe. 

Schorsch: Auweh! Da müßte ich ihn aber schon bei selten guter Laune erwischen, daß er das 

schluckt. Gerade heute, wo ihm die Birnenaffäre noch im Magen liegt. 

Gerlinde: Das hat ihm ganz schön zugesetzt. Dabei hat’s ihm der Wilfried ganz schonend 

beigebracht. 

Schorsch: Meinst du? 

Gerlinde: Was tust du denn so komisch? Der Wilfried ist schon in Ordnung. 

Schorsch: Wenn du dich da mal nicht täuscht. Mir ist der Kerl sowas von unsympathisch. Hast 

du schon mal mitgekriegt, wie der deine Freundin behandelt? 

Gerlinde: Was du wieder erzählst. Der Wilfried kommt gerade recht, um unseren Franz wieder 

ein wenig aufzubauen. 

Schorsch: Wenn der Franz mich nicht ausdrücklich darum gebeten hätte, würde ich die zwei 

nicht bei mir übernachten lassen. 

Gerlinde: Jetzt sei doch nicht so. Also, in einer halben Stunde kommt der Notar. Ich verlaß mich 

ganz auf dich. 

Schorsch: In einer halben Stunde schon? Na du bist gut.  

Gerlinde: Noch etwas, Schorsch. Der Mann ist ein waschechter Städter und ein Studierter noch 
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dazu. Wenn ihr nachher mit ihm sprecht, versucht bitte euch ein bißchen gewählt auszudrücken. 

Viel Glück. (geht ab) 

3.Szene 

 

Schorsch: Was meint sie mit „ein bißchen gewählt“? Die tut gerade so, als ob wir die letzten 

Bauerntrampel wären. Ja da leckst mich doch am A... 

Wilfried:  (tritt von rechts auf) Ah, da schau her! Der Herr Fähnlein. 

Schorsch: (einsilbig) Da steht’s Frühstück. Ich muß zum Franz. (geht ins Schlafzimmer ab) 

Wilfried:  Danke für die freundliche Bewirtung. (setzt sich und beginnt zu essen) 

Rita:  (tritt von rechts auf) Du hättest ruhig auf mich warten können.  

Wilfried:  Ich hab Hunger. Da setz’ dich her und iß. 

Rita:  Was macht dein Plan? 

Wilfried:  Er wird. 

Rita:  Du ... ? 

Wilfried:  Ja? 

Rita:  Weißt du noch, was du mir schon lange versprochen hast? 

Wilfried:  Was denn schon wieder? Du hast doch erst eine goldene Kette gekriegt. 

Rita: Ich meine aber etwas ganz anderes. Du hast mir versprochen mich bald zu heiraten. 

Wilfried:  Von „bald“ war überhaupt nicht die Rede. Jetzt bringen wir erst einmal die Sache hier 

zu Ende, und dann sehen wir weiter. 

Rita:  (freudig) Du meinst, wenn der Franz ins Gras ... ich meine wenn er verblichen ist, heiraten 

wir? 

Wilfried: Von mir aus. Vorausgesetzt, du unterstützt mich voll in meinem Vorhaben. 

Rita:  Wilfried! (will ihn umarmen) 

Wilfried:  (wehrt ab) Jetzt schau dir das an. Marmelade auf dem neuen Hemd. Kannst du deine 

Gefühlsausbrüche nicht ein bißchen unter Kontrolle halten? 

Rita:  Entschuldigung. Ich hab’ halt gedacht ... 

Wilfried: Du brauchst überhaupt nichts zu denken. Dafür bin ich zuständig. 

Tanja:  (kommt mit einem Kinderwagen von rechts) Guten Morgen. Ist der Franz nicht da? 

Wilfried:  (deutet zum Schlafzimmer)  Da drin. 

Tanja:  (klopft an der Schlafzimmertür) Franz! Ich muß schnell etwas besorgen. Ich laß’ dir 
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gerade für zwanzig Minuten den Jonas da. Gefüttert und gewickelt ist er. Bis gleich. Und Tschüs. 

(geht rasch ab) 

Franz:  (kommt mit einer Zeitung in der Hand aus dem Schlafzimmer, Schorsch hinter ihm) Wie 

war das? 

Schorsch: Babysitter sollst du spielen. 

Franz: Das wird ja immer schöner! Setzt die einfach ihr Kind bei mir ab. Und was ist, wenn’s 

plärrt? Oder stinkt? 

Rita:  Dann helf ich ihnen. 

Franz: Ah, Servus. Ihr seid schon wach? (setzt sich) 

Schorsch: Und wegen dem Notar, Franz. 

Franz:  Ich brauch’ keinen Notar. 

Schorsch: Hör’ dir doch wenigstens an, was er dir vorschlägt. 

Franz: (zu Wilfried)  Bestellt der Kerl einfach einen Notar ins Haus. Ohne mich vorher zu fragen. 

Ist das nicht unverschämt.  

Wilfried:  Ja, und wie. Das darfst du dir nicht gefallen lassen. 

Schorsch: Halten sie sich da raus. 

Rita: Ihr weckt mit eurer Schreierei noch das Kind auf. (geht zum Kinderwagen) Eieiei. 

Franz: Na und? Ich hab’s nicht bestellt. Fehlt mir gerade noch. Es reicht ja wohl, daß ich dem 

Knirps seinen Vater bei mir beherberge. 

Schorsch:  (nachdem es an der Tür geklingelt hat) Das wird der Notar sein. (geht rechts ab) 

Franz: Klar. Immer rein damit. Fritzens Franz hat Platz genug. Bringt doch auch noch eure  

Hunde und Katzen mit. Oder die Kanarienvögel. 

Rita:  Ja du bist ein süßer. 

Wilfried:  (zeigt auf die Zeitung)  Na, Franz. Was gibt’s neues in der Welt? 

Franz: Ach, immer das Gleiche. Das heißt ... (kichert) ... heute steht eine Geschichte drin. 

Unglaublich! 

Wilfried:  Erzähl. 

Franz: Da haben sie in der Stadt bei der Fahrkartenkontrolle in der Straßenbahn einen 

Schwarzfahrer erwischt, und der hat sich vor Angst und Schreck in die Hose gesch... geschaut. 

Stell’ dir das mal vor. Vor allen Leuten. Erst die Blamage als Schwarzfahrer ertappt zu werden, 

und dann das noch. Also wenn mir sowas passieren würde, ich würd vor Scham auf der Stelle tot 
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umfallen. 

Wilfried:  (krault sich das Kinn) Aha...! Du Franz, mir fällt da gerade was ein. Ich muß noch 

dringend etwas besorgen. (eilt davon, dreht sich in der Tür nochmals um) Was will der Notar 

eigentlich von dir? 

Franz: Es ist wegen dem blöden Testament. 

Wilfried:  Dann pressiert’s um so mehr. (geht schnell ab) 

Rita:  Halt! Du kannst mich doch nicht einfach hier stehen lassen. (eilt ihm nach) 

Franz: Jetzt rennen sie alle davon. 


